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tantische Kritik der scotistischen Gnadenlehre S. 321. 

3. Die R e c h t f e r t i g u n g 321 
1. Frühere Bemerkungen, Hauptort das Busssakrament S. 321 f. 

Die attritio als meritum de congruo S. 322. — 2. Thomas S. 323. 
Duns unterscheidet Sündenvergebung und Gnadeneingiessung S. 323, 
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nicht einmal dispositio realis auf die Eingiessung S. 323—326. — 
3. Der Begriff Priorität S. 326. Die Sündenvergebung hat zeitlich 
die Priorität vor der Eingiessung, sachlich diese vor jener, kein 
kausaler Zusammenhang zwischen beiden S. 326—328. — 4. Vergleich 
mit G r o s s e t e s t e s R e c h t f e r t i g u n g s l e h r e S. 329. R i c h a r d 
von M i d d l e t o n über Vergebung und Eingiessung S. 330f. Zu­
sammenhang zu Duns Sündenlehre S. 331 f. Zur Geschichte der 
scotistischen Rechtfertigungslehre S. 332 Anm. — 5. Zusammenfassung 
der Gnadenlehre, Hauptpunkte S. 333 f. — 6. Die Gnadenlehre und 
das Werk Christi, „verbo et sacramento" S. 334—336. 

V i e r t e s K a p i t e l . 

Die Lehre von den Sakramenten . . . . 337 
I. Die allgemeine Sakramentslehre 337 

1. D e r Begr i f f S a k r a m e n t 337 

1. Christi Werk und die Sakramente S. 337 f. — 2. Gnade und 
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Agidius S. 337 f. — 3. Creare instrumentaliter et principaliter, weder 
dies noch jenes der Kreatur möglich S. 338—342. Der Priester stellt 
nur die Disposition für Gottes Wirken her S. 342. — 4. Definibilität 
des Sakramentes S. 342ff. — 5. Relative Notwendigkeit der Sakra­
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Willen, gegen Thomas S. 356 f. — 5. Rückblick S. 357. Die sym­
bolische Auffassung der Sakramente und der sublimierte Gnadenbegriff 
zu verbinden S. 358. 

II. Die einzelnen Sakramente 368 
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1. Form und Materie S. 358 ff. — 2. Die Kindertaufe, der 
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2. Die K o n f i r m a t i o n 365 
3. Das A b e n d m a h l 366 

1. Abendmahl und Messe; nicht nur in usu S. 366. — 2. Ob 
auch gesäuertes Brot zulässig? S. 366f. — 3. Die Konsekration 
S. 367. — 4. Ob die Existenz von Christi Leib im Abendmahl mög­
lich ist? Der Glaube erfordert die Bejahung S. 368. — 5. Wie der 
Leib im Himmel und auf dem Altar sein kann? Der Leib rückt in 
eine bestimmte Beziehung zum Brot und bleibt im Himmel S. 369 f. 
— 6. Ob der Leib Christi quantitativ zu denken ist? gegen Agidius, 
Varro, Heinrich S. 370. Der Leib quantitativ, ohne im Einzelnen 
in Raumbeziehungen zu den Dingen zu treten S. 371. Resultat S. 372. 
— 7. Kann der Leib an vielen Orten zugleich gegenwärtig sein? 
Es ist eine Vervielfältigung der Beziehungen des Körpers S. 372 f. — 
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8. Der Leib im Himmel modo naturali, im Abendmahl modo sacra-
mentali, daher ohne Seele und Blut. Die Teile und Eigenschaften 
des himmlischen Leibes auch in dem sakramentalen S. 373 f. — 
9. Operationen des himmlischen und sakramentalen Christus S. 374 f. 
— 10. Ob im eucharistischen Leib ein motus corporalis sein kann? 
S. 375f. — 11. Ob der eucharistische Leib etwas bewegen kann? 
S. 376 f. — 12. Über das Sehen des Leibes Christi S. 377 f. — 
13. Rückblick: der wirkliche Leib Christi nimmt eine neue Beziehung, 
die zur Hostie an S. 378. — 14. Die T r a n s s u b s t a n t i a t i o n , der 
Begriff. Die Transsubstantiation: ob das Brot bleibt, ob es anni­
hiliert wird, ob nur die Accidenzien bleiben? S. 379. Vorliebe für 
die erste oder Konsubstantiationstheorie S. 380. — 15. Thomas Polemik 
wider sie S. 380. Duns Widerlegung, schliesslich aber aufgegeben 
S. 381. — 16. Unterscheidung der produktiven und a d d u k t i v e n 
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erhält? Konsubstantiation und adduktive Transsubstantiation S. 382f. 
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Varro S. 384 ff. — 19. Zusammenfassung S. 386 f. — 20. Dauern 
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bis 389. — 21. Quantität und Qualität, die Quantität der Qualität 
angehängt S. 389 f. — 22. Veränderung und Wirkungen der Acci­
denzien S. 390 f. — 23. Wann das Brot wiederkehrt und die Eucha­
ristie aufhört? S. 391—393. — 24. Was ist nach Aufhören des Brotes 
Subjekt der Accidenzien? S. 393f. — 25. Die Wandlung ist eine 
göttliche Aktion S. 394 ff. — 26. Der konsekrierende Priester S. 396 f. 
— 27. Bedeutung der scotistischen Abendmahlslehre S. 397. 

4. Die Busse 397 
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— 2. Von der Sünde bleibt die ordinatio ad poenam, der Zorn 
Gottes kein Affekt S. 398—400. — 3. Sündenvergebung nicht ohne 
Genugthuung, dies ist die Busse als Selbstbestrafung S. 400—402. — 
4. Die Busse eine Tugend der Gerechtigkeit S. 402 f. Zusammenhang 
mit der Gottesthat der Vergebung S. 404. — 5. Die A t t r i t i o 
5. 404 f., durch Gnadeneingiessung in Contritio gewandelt S. 405. — 
6. Die Arten des Bussschmerzes S. 406 f. — 7. Möglichkeit und 
Wirklichkeit des Busssakramentes S. 408. die Notwendigkeit erhellt 
vom Standort der Attritio her S. 408—410. — 8. Bückblick, psycho­
logische Deutung des Busssakramentes S. 410 f. — 9. Der Begriff 
der S a t i s f a k t i o n , Auswahl der satisfaktorischen Werke S. 412f., 
auch Todsünder satisfaktionsfähig S. 413. — 10. Zusammenhang der 
Bestandteile des Busssakramentes S. 414—416. — 11. Die Absolution 
S. 416. — 12. Die Konfess ion biblisch geboten S. 416—418. — 
13. Inhalt und Zeit der Beichte S. 418 f. — 14. Zur Beichte gehört 
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•die Bereitschaft die Bussstrafe zu tragen; möglich, dass jemand eine 
Todsünde nicht zu beichten hat S. 420. — 15. Die A b s o l u t i o n ; 
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mitteilung S. 425 f. — 17. Die Möglichkeit von satisfaktorischen 
Werken abzusehen S. 426f. — 18. Der A b l a s s S. 427. Ablass er­
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und s a t i s f a k t o r i s c h e W e r k e S. 432f. — 21. Ob Sünden nach 
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schluss Sakrament S. 445. 

F ü n f t e s K a p i t e l . 
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1. Das Gericht nicht vernünftig beweisbar, aber positiv sicher 

S. 449. Christus nach seiner Gottheit Richter S. 449 f. — 2. Die 
Erkenntnis der Abgeschiedenen S. 450 f. — 3. Die Verdammten 
S. 452. — 4. Der Sinn der Feuerstrafe S. 452-454. — 5. Ge-
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rechtigkeit der Strafe S. 454 f. — 6. Ewigkeit der Strafe S. 455. — 
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S. 461—463. — 14. Zur Seligkeit gehört die Seligkeit des Leibes, 
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S. 466. — 15. Grade der Seligkeit S. 466 f. — 16. Die Seligen und 
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S e c h s t e s K a p i t e l . 
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nicht Naturrecht; praktisch ein weiterer Begriff des Naturrechts 
S. 486. 
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11. Religiöse Art des Erkennens S. 610 f. — 12. Willensfreiheit, In­
determinismus, Willensprimat S. 611—613. — 14. Der spekulative 
Idealismus Heinrichs S. 613 f. — 14. Der Glaubensbegriff Heinrichs 
S. 614—616. — 15. Die Gotteslehre Heinrichs S. 616. — 16. Die 
Prädestination, die gratia gratis data oder die vocatio durch das 
Wart S. 617 ff. Das „innere Wort" S. 618 Anm. — 17. Urständ, 
Sünde, Freiheit S. 619 f. Die Synderesis S. 620. — 18. Die Gnade 
S. 620 f. — 19. Die Sakramente S. 621. Transsubstantiation S. 622. 
— 20. Busse und Ablass S. 622 f. Mendikanten und Pfarrklerus 
S. 623. Ethische und pastoraltechnische Fragen S. 624 Anm. —• 
21. Heinrich und Duns Scotus S. 624 f. — 22. Der Aristotelismus 
des T h o m a s von A q u i n o S. 625f. Die Offenbarung ergänzt die 
natürliche Erkenntnis S. 626 f. — 23. Der Glaube und die Theologie 
S. 627 f. — 24. Thomas über Erkenntnis und Willen S. 629 f. Der 
Intellektualismus S. 631 f. Thomas Rückfall in die griechische Seelen­
stellung S. 632. — 24. Die Erkenntnistheorie des Thomas, nomina-
listische Elemente S. 632 ff. Die Präexistenz der Universalien S. 634 f. 
— 25. Thomas über Gott S. 635 f., die Prädestination S. 636 f., die 
Freiheit der Kreatur S. 637 f. — 26. Das praktische Gottesbewusst-
sein des Thomas S. 638 f. — 27. Das christliche Leben nach Thomas 
S. 639—641. — 28. Charakteristik der thomistischen Theologie S. 641 f., 
Unterschiede von Duns S. 642 f. Duns im Verhältnis zu Thomas und 
Heinrich, Übereinstimmung und Gegensatz S. 643. 
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3. R ü c k b l i c k e auf d ie G r u n d i d e e n des Duns Scotus 644 
1. Kein „System", aber Grundideen S. 644. — 2. Duns' Realis­

mus und Empirismus S. 644—646. — 3. Der praktische Charakter 
der Religion, die positive Auffassung der Theologie S. 646—649. — 
4. Die Wissenschaftlichkeit der Theologie des Duns S. 649f. Er hat 
die Freiheit der Theologie, der Tendenz der älteren Theologie ge­
mäss, gegenüber dem Aristotelismus aufrecht erhalten S. 653. — 
5. Die Grundideen: der absolut freie Gott und der absolut freie 
Mensch S. 653 f. — 6. Der Gottesbegriff, der Determinismus seiner 
Weltanschauung S. 654 ff. — 7. Der Zusammenhang der Theologie 
des Duns von dem Determinismus der Prädestination aus S. 656—C58. 
— 8. Der absolute Gott und die schlechthin abhängige Welt: domi-
natio et subiectio S. 658—660. — 9. Der andere Brennpunkt in Duns 
Gedankenwelt: der schlechthin freie Wille des Menschen S. 660. Aus­
gleichung des Widerspruchs zwischen dem religiös-theologischen De­
terminismus und dem ethisch-anthropologischen Indeterminismus des 
Duns S. 661 f — 10. Sünde, Freiheit, Gnade S. 662 f. Überall das 
Bestreben, die Freiheit aufrecht zu erhalten S. 663 f. — 11. Der 
Willensprimat auf das höchste gesteigert, so der Mensch Abbild 
Gottes, Gegengewicht gegen den Determinismus, Augustin und Pe-
lagius verschmolzen S. 664—667. — 12. Duns hat Augustins Ideen 
vom Willen oben und dem Willen unten auf die Spitze getrieben. 
Gottesbegriff, praktischer Sinn der Religion, Freiheit der Persönlich­
keit S. 667 f. — 13. Duns heterodox, aber doch Interpret der mittel­
alterlichen Frömmigkeit S. 668f. — 14. Schlussurteil: Duns auf der 
Bahn Augustins. Mangel des evangelischen Glaubensbegriffes, das 
Auseinanderfallen des Systems S. 669—671. 

4. Duns Sco tus und d ie F o l g e z e i t . . . . 672 
1. Duns dem Thomas ebenbürtig S. 672. — 2. Sein Einfluss 

auf 0 c c a m und die Nominalisten, positiver Zusammenhang S. 672 f. 
— 3. Der Positivismus bei Duns und Occam S. 673 f. — 4. Was von 
Duns Scotus bis zum Ausgang des Mittelalters blieb S. 674—676. — 
5. Die „Erhaltung der Kraft" in der Geschichte S. 676. Duns und 
der Jesuitismus S. 677. — 6. L u t h e r bekämpft den scotistischen 
Pelagianismus S. 678 ff. — 7. Positive Zusammenhänge zwischen 
Luther und Duns Scotus: einzelne Lehren, die Kritik, der positive 
Charakter der Theologie S. 680—682. Luther wider den Aristotelis­
mus des Thomas S. 682 f. — 9. Der Gottesbegriff Luthers, Zu­
sammenhang mit Duns S. 683-685. — 10. Abschluss S. 685. — 11. Ur­
teile über Duns Scotus: Erasmus, Luther, Haureau, Prantl S. 686. 
A. Ritschi S. 687. 
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